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funden (Ta! 12,3-9). Auch Kernhalterungen oder Stifte zur Herstellung kleiner
Löcher im Gußstück mit leichter Mittelverdickung (Ta! 12,10-12) legen Zeugnis ab,
daß in dem H aus oft gegossen worden ist. Die in ihren Wandungen nicht besonders
dicken Tonformen wurden, nach den Markierungen an ihnen zu schließ en, ver­
schnürt und mit aufgerauhter Außenfläche oft noch weit er tonummantelt, ehe sie mit
dem flüssigen Metall gefüllt wurden (Ta]. 12,1-2)60. Die beim Gießen anfallenden
Spritzer aus Metall oder metallreicher Schlacke fanden sich ebenso (Ta]. 11,15) wie
Tiegelbru chstücke mit Ansatz von Schlackenresten. N icht nur in wied erholt ver­
wendbaren Mehrschalenformen wurde im spät-früh bronzezeitlichen Feudvar gegos­
sen, sondern es wurden auch komplizierte Gegenstände in "verlorenen Form en"
hergestellt, deren Aussehen leider wegen der kleinteilig zerschlagenen Formen nicht
mehr reko nstruierbar ist (Ta[ 11,2). Unterschiedli che Gußverfahren sind als Hin­
weis auf eine entwickelte und oft wiederholte Gießereitätigkeit in dem einen Hause
zu werten. H ier dü rfte im Gegensatz zu den anderen H äusern ein Handwerker
gewohnt und gearbeitet haben. Der beruflich spezi alisierte Handwerker hat seine
gegossenen Gegenstände auch nutzungsferti g überarb eitet, es wu rden nämlich Reste
einiger Schleifplatten gefunden (Ta! 12,14), die feine, wohl durch Metall verursachte
Kratzspuren aufweisen, wie sie etwa beim Ab schleifen von Gußnähten entstehen.
Besond ers auffällig ist ein Tonstück, das unter den Gießereiresten gelegen hatte
(Ta]. 12,13). In der Tonqualität unterscheidet es sich von den Gußformen, von der
Gefäßke ramik und von dem Wandverputz der H äuser sehr deutlich: Ein schlecht
behandelter Ton hat eine auffallend sor gfältig geglätt ete Oberfläche. Das Bruchstück
stammt von einem längeren planen Gegenstand mit starker Mittelrippe. Man möchte
es am liebsten als Teil einer Pat rize, als Vorlag e für die Gußform eines Schwertes mit
hoher Mittelripp e verstehen", das zur H erstellung von Lehmformen für den eigent­
lichen Guß verwendet wurde, indem es wiederholt in feuchten Formlehm ode r
Formsand gepreßt wurde. Wenn diese Deutung richtig ist, wäre ein weiterer Hinweis
auf eine Serienproduktion von Met allgegenständen in dem einen H aus von Feudvar
gegeben. Wir haben einen regelrechten Werkstättenfund getätigt, der Hinweise auf
eine innerhalb der Siedlung differenzierte handwerkliche Tätigkeit gibt. In keinem
anderen H aus der entwickelten Bronzezeit wurde Metall gegossen, in der Mitte des
jetzigen Schnittes E wohnte und arbeitete der ört liche Bronzegießer der Burg, der ein
reiches Gerätespektrum herzustellen verstand.

Eine Hausstelle der frühen und mittleren Bronzezeit

Von Thomas Urban

Während der Grabungskamp agnen 1987, 1988 und 1990 wurde im Schnitt E
eine Reihe bronzezeitlicher Hausgrundrisse ausgegraben, die sich aufgrund ihrer

(,() Ähnliches Einpacken der Formen in Ton findet sich auch unte r dem Mat erial von Kalakaöa:
Medovic 1978 (Anm. 6) Taf, 45,2; siehe auch B. Wanzek, D ie Guß mod el für Tüllenbeile in Südos teuro pa.
Uni versitätsforsch. prähist. Arch . 2 (Bonn 1989).

6') K. H oredt , Siebenbü rgen und Myk enä. In : N ouvelles Etudes d 'Histoire (Bukarest 1960) 31ff.
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systematischen Anlage und der gut unterscheidbaren Bauphasen für einen Vorbericht
der bronzezeitlichen Architektur von Feudvar anbieten.

Am Beispiel eines Gebäudes, das über mehr als sechs Grabungsplana in unter­
schiedlichen Bauabschnitten ausgegraben werden konnte, soll an dieser Stelle ein
Eindruck der Interpretationsmöglichkeiten einer in großem Maßstab angelegten Flä­
ehengrabung gegeben werden-' .

D as Zusammenspiel der geologischen Voraussetzungen dieser Siedlungsstelle
und der hier zum Hausbau verwendete Rohstoff haben uns bei der Grabung immer
wieder vor große Probleme gestellt. Hausgrundrisse sind teilweise nur aufgrund der
Konsistenz des Bodens feststellbar, da die Häuser aus vergänglichem Material und
aus demselben Gemenge aus Löß, Lehm, Theißsediment und Asche errichtet worden
waren, das auch heute noch den gesamten Grabungsbereich charakterisiert. Der feine
Staub dieser Flächen dringt nicht nur dem Prähistoriker in die Poren, er bedeckt auch
jede Begrenzung farblieh differierender Befunde mit einer vor Entdeckung schüt­
zenden, grauen Schicht. Da auch das künstliche Befeuchten der Flächen die ange­
führte Staubschicht oft lediglich verdunkelt, sind sicherlich eine ganze Reihe von
Befunden erst gar nicht bemerkt worden und viele Befundbeschreibungen nur auf­
grund des Absaugens mit Industrie-Staubsaugern möglich gewesen.

Bei der Interpretation der einzelnen Hausbefunde muß außerdem berücksich­
tigt werden, daß in der Gesamtanlage der Siedlung, wie sie sich uns heute bei der
Ausgrabung darstellt, durchaus nicht jeweils alle freigelegten Häuser einer Schicht
auch gleichzeitig gestanden haben müssen. Daß dies dennoch sehr wahrscheinlich ist,
wird u. a. durch eine mächtige Brandschicht bezeugt, die in allen benachbarten Ge­
bäuden des im folgenden beschriebenen Areals festgestellt werden konnte. Ähnliches
gilt auch für die einzelnen Bauzustände eines Hauses, die sehr unterschiedlich ge­
wesen sein können. Es ist durchaus denkbar, daß mit der Erneuerung eines baufällig
gewordenen Teilbereiches einige Zeit gewartet wurde, während man das übrige Haus
weiter nutzte. Fußböden können ganz oder z .T. wiederbenutzt worden sein. Wir
beschreiben somit idealisierte Zustände und müssen dieses bei unklaren Grabungs­
situationen auch berücksichtigen.

Die Hausbefunde

Wichtigstes Indiz für einen Hausbefund sind festgetretene Lehmfußböden, im
Idealfall leicht ver ziegelt oder zumindest mit glatter Oberfläche, von denen sich oft
verschiedene Erneuerungsschichten herabschälen lassen . Nach Auskunft der Bauern
aus dem nächstgelegenen Dorf Mosorin, die noch bis vor 20 Jahren in Häusern mit
Lehmböden lebten, mußten diese Böden alle zwei Jahre ausgebessert werden. Dabei
ist jedoch nicht von einer durchgehenden Erneuerung der Fußböden auszugehen,
manchmal wurden nur in bestimmten Bereichen - etwa über einer älteren, langsam

62) Die Zusamm enfassun g der Interpretationsmöglichke iten eines Ausgrabungsbereiches ist ohne
eine Zusamm enw irkung vieler Fachkollegen vor Ort nicht möglich. Sie haben mit ihren Denkanstöß en und
Disku ssionen üb er die verschiedenen Kampa gnen zu diesem Artikel ebenso beigetragen wie P. Kun z zur
graphischen Um setzun g der Befunde. - Der betreffend e Grabun gsschnitt mißt 10 x 65m, mit jedem Planum
wird somit eine 650 qm große Fläche ausgegraben.
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nachgebenden Grube - Lehmpackungen von einigen cm Dicke aufgetragen (vgl.
beispielsweise den südlichen Hausbereich in Planum 10/11 , Abb. 18; Taf 16,1; oder
den Bereich um die Quadranten BE-BF 61-62 in den Plana 12-1212, Abb. 14; 17).
Wir erfassen also mit den verschiedenen, direkt übereinanderliegenden Fußböden in
unserer Ausgrabung sehr kurzfristige Zeitabschnitte, die nicht mit den Änderungen
der archäologischen Funde korreliert werden können, da deren den Zeitgeschmack
widerspiegelnde r Wandel sicher in längeren Peri oden erfolgte. Sind diese Fußboden­
niveaus durch keine - noch so dünne - Kulturschicht voneinander getrennt, so dü rfen
wir auch diese, sich z.T. überlappend en Böd en als chronologische Einheit sehen und
grö ßere Bereiche zu einer H ausphase zusammenfassen.

Problematisch bleib en jene Laufhorizonte, die keine glatte, verziegelte Ober­
fläche aufweisen, sondern lediglich aus unregelmäßigen Stellen mit festgetretenem
Lehm bestehen. Im Grabungsbefund ist deshalb manchmal schwer zu ent scheiden,
ob die Böden durch die Füße der Aus gräber oder 3500 Jahre früher verfestigt worden
sind. Das für diesen Vorbericht ausgewählte Haus besitzt die größte bislang freige­
legte Fläche zusamm enhängender - und ohne jeden Zweifel vorgeschichtlicher ­
Fußböden.

Die in Feudvar zumeist angewandte G rabungstechnik mittels waagerechter Ab ­
stiche von etwa 5 cm wird beim Auftauchen von klar erkennbaren Böden aufgegeben .
In diesem Fall wird versucht, den Laufhorizonten gro ßflächig zu folgen, bei stark
abfallenden Fußböden nimmt man einen weiteren , räumlich begrenzten Abstich vor,
und die Funde werden entsprechend getrennt. Große Höhenunterschiede eines Ni­
veaus ergeben sich u. a. du rch Gruben, wobei deren weniger verfestigte Füllung
sowohl den Boden über älteren Gruben als auch die Ränder jüngerer Gruben nach­
geben läßt . Insbesondere letztere stellen in den frühbronzezeitlichen Schichten von
Feudvar häufi ge Störungen der archäologischen Zu sammenhänge dar. Kleinere, ca.
1-1 ,5 m breite Gruben weisen überwiegend Funde aus dem Ende der frühen und dem
Beginn der mittleren Bronzezeit auf (vgl. dazu den Beitrag von S. Grcki-Stanimirov),
währ end die jün geren , früheisenzeitlichen G ruben zumeist mehrere Meter groß und
fein mit Theißlehm verschmiert sind (vgl. Beitra g Medovic, bes. S. 146).

Die Pfost enlöcher der einzelnen Behausungen lassen sich in der Regel erst 1-2
Plana tiefer erkennen, sie dü rft en aufgrund der beschriebenen Bodenzusammenset ­
zung oft übersehen bzw . eher in leicht verziegelten Bereichen (Ta! 13,2; vgl. auch
Ta! 5,1) oder bei komplexerer (intentioneller'") Lehmausschmierung gefunden wor­
den sein. Die Löch er sind mit einem Material verfüllt, das sich farblieh nicht von der
Um gebung abgrenz t; sie sind oft nur durch Staubsaugen zu erkennen, wenn sich das
weichere Verfüllm aterial aus dem oberen Bereich der Löcher absaugen läßt. Bei den
häufigen Ausbau- und Erneuerungsphas en der H äuser lassen sich die festgestellten
Pfost enlöcher auch nur selten einer bestimmten Bauperiode zuordnen. Im archäo­
logischen Befund zeigt sich diese zeitli che Differenz beispielsweise in Planum 13, wo
an der Südseite des Hauses eine Reih e kleinerer Pfo stenlöcher sowie Spuren von
mind estens einem grö ßeren Eckpfosten erkennbar sind (Ta! 13,1-2). Diese liegen
leicht südlich versetzt zu Mauerresten aus gelblichem Lehm und einer Reihe auf-

.') Der dabei verwendete Th eiß-Schlamm wird nach dem Trocknen stei nhart und eignet sich somit
sehr gut als Fundamentierung von Pfostenlöchern , zu m Ausschmieren von Gruben od er als Fußboden.
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OST-SCHNITT. nördlicher Teil N---
lage der Häuser in Planum 12-13 ---

Abb. 12. Feudvar. Nördlicher Bereich von Schnitt E. Schematisierte Darstellung

der frühbronzezeitlichen Hausstellen .

rechtstehender, verkohlter Schilfres te, die zu einer älteren Wandkonstruktion gezählt
werden müssen.

Die Konstruktion der Mauern ist anhand der verziegelten Lehmabdrücke an
einer Fülle größerer Hütten lehmfragmente aus der gesamten Burg ablesbar. An senk­
rechten Pfosten wurden Wände aus stehenden Schilfbündeln befestigt, und diese
dann mit Lehm verschmiert (vgl. Abb. 8). Architektonische De tails sind - mitunter
durch breite Kanneluren verzierte - Wangen von Fenstern oder Türen, die ebenfalls
im Hausbereich (Taf 16,3) angetroffen wurden. Aufrecht in situ stehende, unver­
ziegelte Mauerreste wie jene des süd lichen Hausbereiches in Planum 11 (Taf 16,1)
sind dagegen selten .

Die Unterscheidung von Haus- und Straßenbereich ergibt sich zumeist aus der
Konsistenz des Bodens. Das Straßenmaterial platzt in der Regel plattig ab, was
vermutlich auf das wiederholte Aufweichen und Trocknen der obersten Schichten
durch Witterungseinflüsse zurückzuführen ist. Häufig finden sich hier in den Boden
eingetretene, waagerecht liegende Knochen und kleinere Scherben. Einige 1-1,5 m
breite Wege oder Traufen zwischen den Häusern des Ost-Schni ttes (oder: "Schnitt
E") besitzen zudem eine leicht konkave, in der Mitte "ausgetretene" Oberfläche.

Eine Schwierigkeit im Erkennen der Grenze zwischen Mauern und Straßen ist
bedingt durch das Auswaschen der Mauern im unteren Wandbereich, der Spritz­
wasserzone, ein Abschnitt, der auch bei rezenten Lehmbauten ständig erneuert
werden muß . Im archäologischen Befund zeigt sich dies in einem blätterteigähnlichen
Alternieren von dünnen Schichten aus grauem Straßenmaterial und gelbem Wand­
lehm, in unserem Fall besonders deutlich im Bereich der südöstlichen Hausecke, wo
der helle Wandlehm weit in den Straßenbereich herausgewaschen wurde (Planum 13,
Abb. 13).

Aufgrund der großen Grabungsschnitte und der bei der Grabung angewandten
Methodik durchgehender Plana wurde der hier vorzustellende Bereich 1990 bereits
in der dritten Jahreskampagne ausgegraben, z. T. mit unterschiedlicher, in den Tage­
büchern und auf den Plänen benutzter Nomenklatur: "Westhaus" , später "O toma-
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ni64 - Haus" (1987), "Otomani"- und "westliches Haus" (1988) sowie "Haus 24"
(1990). Da zum Zeitpunkt dieses Vorberichtes die endgültige Durchnumerierung der
H äuser noch nicht festgelegt ist, soll im folgenden als vorläufige Bezeichnung "west­
liches Haus" verwendet werden.

Das Haus liegt im Norden des "Ost-Schnittes" innerhalb der Quadranten
AY-BK 60-64. Es ist durchgehend in etwa Nord-Süd ausgerichtet und folgt - zu­
sammen mit den Nachbarhäusern - in sämtlichen, hier erwähnten Ausgrabungspha­
sen einer systematischen Anla ge (Abb. 12; Ta]. 2,2). Diese Anordnung der Häuser
zeigt sich erstmals in Planum 8/9 als eine Reihe von drei parallel ausgerichteten
Häusern an der nördlichen Hangkante mit einem südlich davon gelegenen, breiten
Freiraum (vermutlich eine Ost-West verlaufende Straße). Südlich dazu liegen zwei
weitere Häuser, die einen größeren Abstand untereinander aufweisen. Das westliche
Haus ist zu allen Bauphasen von klar definierten Straßenbereichen umgeben, wobei
der Freiraum im Osten deutlich größer ist, was eine chronologische Zuordnung der
daran anschließenden Gebäude erschwert. Während die nördliche Begrenzung der
einzelnen Hauspha sen unterschiedlich ist, bleibt die Lage der südlichen Außenmauer
immer gleich; hier scheint die Anla ge der Häuser einem ständig genutzten öffentli­
chen Bereich oder einer Straße zu gehorchen.

Da die Ausgrabung in der Regel mittels horizontaler Plana erfolgt und die
H äuser durchaus nicht gleichm äßig waagerecht liegen, wurde der höhergelegene
Bereich - in unserem Fall der südliche Hausteil - zuerst aufgefunden. Bei dem
Versuch, anschließend möglichst große Flächen gleicher Datierung freizulegen,
mußte an einigen Stellen deutlich mehr abgehoben werden, während einzelne Be­
reiche unberührt blieben. Letztere können dann wiederholt in die unterschiedlichen
Planumszeichnungen eingetragen sein, worauf zur Vermeidung von Miß verständ­
nissen hingewiesen werden soll. Im vorliegenden Fall wurde beispielsweise in den
unteren Plana im Süden deutlich mehr abgetragen als im Norden. Der dort einge­
zeichnete, rechteckige H erd (Abb . 13-14; 17) ist dabei solange nicht abgenommen
worden, bis das eindeutig zugehörige Fußbodenniveau freigelegt werden konnte. Es
zeigt sich somit eine N eigun g des Hauses in Süd-Nord-Richtung, die insbesondere
bei der Frage nach dem chronologischen Verhältnis zu den nördlich benachbarten
Häusern ins Gewicht fällt. Gleiches gilt auch für die West-ast-Richtung. So sind in
Planum 10/11 am äußersten westlichen Schnittrand erste Reste einer mächtigen
Brandschicht erkennbar (Abb. 18), die in den jeweils zu späteren Zeitpunkten aus­
gegrabenen Plana (in dieser Reihenfolge : Abb. 17; 14; 13) weiter nach Osten zu
verfol gen ist. Damit weist das Haus nach Osten hin ein Gefälle von etwa 20 cm auf
10 m auf.

M) Das Gebäude wurde u. a. aufgrund der tur banähnlichen Verzierung schräger Kann elur en an einem
der Gefäße (Ta]. 2/ ,2) aus dem H ausbereich - ledig lich für den "G rabungsgebrauch" - als "O tomani"-Haus
bezeichn et.
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Das älteste H aus dieser Untersuchung (Abb. 13; 15-16; Taf 13,1) wird be­
grenz t du rch breite Wege im Süden und O sten, von deren kompakter, grauer
Struktu r sich der gelbliche Lehm, der den Innenb ereich der H äuser charakterisiert ,
deutli ch abhebt. Im O sten sind die Reste der Außenm auer teilweise noch einige cm
hoch erhalten, an man chen Stellen , insbesondere im Bereich der Südos tecke, sind
auch aufrecht stehende, verbrannte Schilfreste in situ angetroffen worden
(Ta! 13,2-3). Die nördl iche Begrenz ung des H auses kon nte nicht einde utig festge­
stellt werden, da der Fußboden des H auses an dieser Stelle nach N orden stark abfällt
und bislang nicht tiefer ver folgt werden ko nnte . U rsache fü r dieses Absinken sind
u. a. eine Grube , die nach Westen unter das Prof il zieht und eine weitere, mit feinem
Lehm versc hmierte, jün gere Grube . Einen Hinweis auf die nördli che Begrenzung des
H auses in H öh e der Q uadranten AY gibt jedoch die Lage des zugehörigen Wand­
schuttes, der in H öh e der Quadranten AY nach N orden ausdünnt. D as H aus dürfte
somi t etwa 11 m lang und 5 m breit gewesen sein. D a es mit der wes tlichen Längsseite
ins Profil zieht, konnte es nicht in voller Breite ausgeg raben werden, bei der regel­
haften Anlage der Baute n in dieser Periode ist jedoch von einer ähnliche n Breite
ausz ugehen, wie sie das gleich orientierte, nördlich benachbarte Ge bäude aufweist
(Abb. 12).

Di e Ersc hließung des Ge bäudes ist nicht mit Sicherheit zu erkennen, jedoch
wurden im Mitte lte il der Ostma uer eine Reihe von Architekturfragment en mit glat­
ter O berfläche und deutli cher Kante gefunden. D iese können als Teile von T ürwan­
gen verstanden werden, obwohl auch eine De utung als Fenster möglich wäre. Der
Fuß boden dieser H ausph ase konnte in Planum 13 wei tgehend einheitlich freigelegt
werden; er besteht in den meisten Bereichen aus festem Lehm mit glatter, leicht
verz iegelter Lauffläche . In den übrigen Bere ichen ist der Bod en lediglich verfes tigt,
hier wurde die glatte Oberfläche im Laufe der Grabung verfehlt oder der Bod en war
per se nur leicht verdichtet gewesen.

In H öhe der Q uadrantengre nze BG- BH ist eine gerade, etwa 20 cm breite, vo n
Westen nach O sten laufend e Zwischenwand zu erkennen, mit Resten von gelblichem
Maue rlehm, einem verko hlten, noch in situ aufrec ht stehenden Holzbalken sowie
ebenfalls stehen dem und verko hltem Schilfrohr (Ta! 14,1-2). Sie bildet den einzigen
Hinweis auf eine innere Gliede rung des Hauses und dürfte bereits in dieser H aus­
phase bestand en haben, da der beiderseits der Mauer herabgefallene Schutt unter­
schiedliche architektoni sche Merkm ale aufweist und di rekt auf dem Fuß bo den
aufliegt. D ie Zwischenmauer mu ß demn ach in dieser Bauphase bereits verschiedene
H ausbereiche getrennt haben : Auf dem Fuß boden südlich der Zwischenwand liegen
zwischen H olzkohl e und kleinere n verz iegelten H üttenlehm resten zahllose größere
Putzfragmente mit der glatten Seite nach unten und den Schilfabdrücken ihrer Rü ck­
seiten nach oben. Weitere, ca. 6-10 cm dicke Ar chitekturfragment e zeigen zwe i

"' ) Die Bezeichn ung der Bauphasen erfo lgt in deren zeitlicher Fo lge, im Grabungsbef und somit von
unten nach oben. Sie kann nur prov isori schen Charakter haben, da selbstverständlich nicht ausgeschlossen
ist, daß dem H aus noch ältere Phasen vorangehen . Auch ist eine endgü ltige Bezeichnung der Bauphase n an
die N omenklatur der archäologischen Schichten - in sämtlichen Grabungsschnitten - gebunden, wie sie erst
nach Abschluß der Arbei ten erfolgen kann .
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parallele glatte Seiten und lassen sich wohl als Teile einer Art Zwischendecke inter­
pretieren, auf der leichtere Gegenstände gelagert werden konnten. Als während der
Grabung hier neben einer Geweihspitzew und einem vollständigen ovalen Gefäß
auch weitere Knochen gefunden wurden (Ta[ 14,3), glaubten wir an vom Speicher
heruntergefallene Fleischvorräte, ehe die Knochen bestimmt waren und sich als ku­
linarisch wertlose'" Fußknochen eines Schafes herausstellten.

Auf der nördlichen Seite der Zwischenwand fanden sich keine Hinweise auf eine
verputzte Zwischendecke, hier lag eine mehrere cm mächtige Schicht aus durch­
schnittlich ca. 5 cm dicken verkohlten Ästen, die z. T. als Reste der Dachkonstruktion
interpretiert werden können. Trotz der Störung durch Tiergänge, die insbesondere
bei den weicheren Holzbefunden häufiger auftritt, ist der Verband der miteinander
veflochtenen Hölzer noch gut erkennbar gewesen (Ta! 14,1 unten).

Zur Inneneinrichtung gehört eine im nördlichen Hausbereich gefundene, ca.
100-120 cm x 60-80 cm große, rechteckige Herdplatte mit 3-5 cm breitem Rand . Sie
ist als Heizplatte für Winterfeuer oder zum Warmhalten von Speisen zu verstehen,
vielleicht auch mit den Pizzaplatten guter italienischer Restaurants zu vergleichen";
wo ebenfalls durch ein Holzfeuer eine glatte Fläche erhitzt wird, auf der nach dem
Beiseiteschieben der Glut vortrefflich gebacken werden kann. Herdplatten dieses
Typs treten in Feudvar in fast allen Häusern der behandelten Perioden auf, wo sie in
der Regel auch im nördlichen Hausbereich gefunden werden (Abb. 12; Ta! 15,1-2).
Innerhalb der nördlichen Schuttansammlung fand sich eine größere Konzentration
aus verkohltem Getreide?", so daß von einem Wirtschafts- oder Arbeitsbereich im
nördlichen Teil des Hauses auszugehen ist.

In den meisten Bereichen des Hauses liegen auf dem Fußboden Holzkohle und
verziegelte Lehmreste, was auf ein abruptes Ende des Hauses durch einen katastro­
phalen Brand hinweist, sowie Keramik mit einer ganzen Reihe vollständiger oder
zumindest rekonstruierbarer Gefäße (Ta! 17,1) . Da in der näheren Nachbarschaft
dieser Gefäße keine nennenswerten Mengen an Holzkohle gefunden wurden, ist
davon auszugehen, daß die Gefäße auf Nischen, Simsen o.ä. an den Innenwänden
gelagert waren und nicht etwa auf hölzernen Regalen. Diese Gegenstände wurden so
lange benutzt, bis das Haus abbrannte (am Ende der Phase IB) und die Trümmer
zwischen und auf die Keramik fielen. Archäologisch können sämtliche Funde aus
diesem Hausbereich, die innerhalb und unterhalb der Brandschicht (auf dem Fuß­
boden) gefunden wurden, einer einheitlichen Phase I zugeordnet werden (eine
Auswahl auf Ta[ 18,2--4; 19; 20,1--4; 24,2-5; 25,1.7) .

Reste eines weiteren, nordwestlich versetzt gelegenen Herdes (Quadranten
AZ-BA 64) sprechen für eine jüngere, um ca. 1 m nach Westen verlagerte Aus- oder
Umbauphase des Hauses (Phase IB, Abb. 14-16). Dieser Herd dürfte ähnlich auf­
gebaut gewesen sein wie die zuletzt beschriebene Platte. Da er ebenfalls unter der
Brandschicht vom Ende der Phase IB liegt, kann er nicht zu dem auf die Brandka-

"") K 4092, abgesägte Sprosse eines Rothirsches.
67) Schlachtabfall, metacarpus und m etatarsus eines Schafes (Bestimmung: C. Beckcr).
I,') Wobei jene durchaus eine Kuppel besitzen.
6') Planum 11, Komplex E 2313.
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tastrophe folgenden Bau gezählt werden, der auch um 1 m nach Westen versetzt (oder
insgesamt schmaler) wa r.

Ebenfalls unter und zwischen der Brandschicht sind im Bereich der Quadranten
BC-BD 63-64, etwa 1,5 m südwestlich der rechteckigen Herdplatte (Abb. 17; Taf
16,2), z.T. größere Fragmente eines Herdes mit gelochter Kochplatte gefunden wor­
den . Aufgrund von Analogien zu weiteren Herden u. a. auch in Schnitt E (Taf 15,3)
müssen wir uns hier eine runde, ca. 60-80 cm große Kochstelle aus gebranntem Lehm
vorstellen, die aus einer Brennkammer besteht, über der eine gelochte, an den Seiten
leicht nach oben gewölbte Lehmfläche angebracht ist. Die Löcher besitzen einen
Durchmesser von maximal 10-15 cm und liegen auch 10-15 cm auseinander. Mittels
konischer Deckel, von denen in Feudvar auch einige vollständige Exemplare gebor­
gen werden konnten, wurde vermutlich die Wärmezufuhr reguliert. Bei dieser Art
von Herden handelt es sich somit nicht um geschlossene Öfen zur Erzeugung hoher
Temperaturen, wie sie etwa zu r Keramikproduktion nötig sind, wenn auch während
der Grabung vereinzelt die Bezeichnung "Ofen" benutzt wurde. Das Fehlen von
eindeutigen Resten der entsprechenden Kuppeln und von überbranntem Keramik­
abfall spri cht ebenso gegen die Deutung als Öfen wie die Lage innerhalb der H äuser
und die damit verbundene Brandgefahr und Rauchbelästigun g.

Ein zweifelsfrei als Kuppelofen zu rekonstruierender Befund stammt aus dem
Schnitt W (Taf 5,3), ein 1990 im Schnitt E entdeckter analoger Fund ist noch nicht
ausreichend freigele gt worden.

Die Brands chicht am Ende der Phase IB (Plana 13-11)

Ein für die Stratigraphie sehr wichtiger Indikator im hier behandelten Gra­
bun gsbereich ist die zwischen 5-15 cm (im Süden) und 25-30 cm (im Norden) dicke
Schuttschicht aus Holzkohle, verbrannten Knochen und verziegeltem Hüttenlehm
(Taf 16,2-3; 17,1), die im gesamten Hausbereich nahezu lückenlos ausgegraben wer­
den konnte und auch in den benachbarten Bauten faßbar ist. Sie bildet eine
chronologische Verbindungsmöglichkeit verschiedener Häuser und eine ergiebige
Sammelstelle von 14C-Proben, seltener sogar von dendro-chronologisch auswertba­
ren Fragmenten als Anhaltspunkte zur absoluten Datierung.

Die unterschiedliche Mächtigkeit der Brandschicht ist im Süden wohl auch auf
den Druck der unmittelbar darüber angebrachten Fußböden aus schwerem Theiß­
lehm zur ückzuführen, während im nördlichen Hausbereich Bebauungsspuren erst
wieder in den obersten, hier berücksichtigten Plana (PI. 8/9) fest zustellen sind . Hier
finden sich - durch alle Plana hindurch - die bereits erwähnten vollständigen oder
zumindest rekonstruierbaren Gefäße. Eine im Planum 8 beobachtete aschige Fläche
im Inneren des Hauses'? kann im nördlichen Hausbereich als oberer Ab schluß der
Brandschicht angesehen werden.

70) E 1870/5 .6.




